
»Ich versteh gar nicht, warum ausgerechnet wir das ganze Zeug holen müssen«,
grummelte Basil, während sie bergauf radelten. »Wenn Nella die Sachen
umgeschmissen hat, dann sollte sie doch einkaufen gehen.«

»Basil. Sie ist drei.«
»Ich verstehe nicht, warum wir überhaupt in der blöden Bäckerei arbeiten müssen.

Wenn unsere Eltern das nicht alleine schaffen, hätten sie gar nicht erst damit anfangen
sollen.«

»Du weißt, dass sie nicht anders können. Backen liegt ihnen im Blut«, erwiderte
Rose unter Keuchen. »Außerdem würde diese Stadt ohne sie vor die Hunde gehen. Alle
brauchen unsere Kuchen und Törtchen und Muffins, zum Überleben sozusagen. Wir
betreiben einen Dienst an der Öffentlichkeit.«

Wenn sie auch oft die Augen verdrehte, liebte Rose es insgeheim, zu helfen. Sie
liebte es, ihre Mutter vor Erleichterung aufatmen zu hören, wenn sie mit den ganzen
Zutaten zurückkam. Sie liebte es, wie ihr Vater sie drückte, wenn sie einen schön
sandigen Mürbeteig hinbekommen hatte. Sie liebte es, die Kunden vor Zufriedenheit
seufzen zu hören, nachdem sie den ersten Bissen eines blätterigen
Schokoladencroissants genommen hatten. Und sie liebte es, dass die Zutaten – einige
davon ganz normal, andere nicht so normal – die Leute nicht nur glücklich machten,
sondern manchmal noch viel mehr für sie taten.

»Also, ich will den Gesetzestext über die Bestimmungen zur Kinderarbeit in
Calamity Falls haben. Ich bin nämlich ziemlich sicher, dass es gegen das Gesetz ist, was
sie mit uns machen.«

Rose wurde langsamer und hielt sich die Nase zu, als Basil an ihr vorbeiradelte. »Wie
du zu müffeln ist auch gegen das Gesetz.«

Basil schnaubte empört. »Ich müffel doch nicht!«, sagte er, aber dann hob er einen
Arm hoch und überprüfte mit der Nase seine Achselhöhle. »Na gut, vielleicht ein
bisschen.«

2. Florence, die Floristin: 1 Dutzend Mohnblumen

Rose und Basil fanden Florence, die Floristin, schlafend in einem Sessel in der
Zimmerecke. Jeder in Calamity Falls stellte Mutmaßungen über ihr wahres Alter an,
aber die übereinstimmende Meinung war, dass sie unmöglich jünger als neunzig sein
konnte.

Ihr Laden sah eher wie ein Wohnzimmer als wie ein Blumenladen aus – gelbes
Sonnenlicht strömte durch die Fensterläden auf ein kleines Sofa, eine dicke getigerte



Katze lag ausgestreckt neben dem staubigen Kamin. Eine Reihe von Vasen in der Nähe
des Fensters war mit allen nur vorstellbaren Blumen gefüllt, und von der Decke hing ein
Dutzend Körbe, aus denen alle möglichen grünen Kletterpflanzen quollen.

Rose strich sich einige Ranken Efeu aus dem Gesicht und räusperte sich.
Florence schlug die Augen auf. »Wer ist da?«
»Rosmarin Glyck«, sagte Rose.
»Aha«, brummte Florence, als sei sie verärgert über die Kundschaft. »Was …

kann … ich … für dich tun?«, fragte sie. Sie erhob sich schnaufend und schlurfte zu den
Vasen unter dem Fenster.

»Ein Dutzend Mohnblumen, bitte«, sagte Rose.
Mit einem Stöhnen bückte sich Florence, um die seidenpapierartigen roten Blumen

herauszuziehen. Als ihr Blick jedoch Basil streifte, wurde sie munterer. »Bist du das,
Tymo? Du siehst irgendwie … kleiner aus.«

Basil lachte, es schmeichelte ihm, dass man ihn für seinen älteren Bruder gehalten
hatte. »Nein, nein«, sagte er. »Ich bin Basil. Jeder sagt, dass Tymo und ich uns ähnlich
sehen.«

Florence verfiel wieder in ihren brummigen Ton. »Den Mädchenschwarm werde ich
sehr vermissen, wenn er aufs College kommt.«

Ständig machten sich alle Gedanken darüber, was Roses ach-so-gut-aussehender
Bruder machen würde, wenn er mal alt genug war, um Calamity Falls zu verlassen. So,
wie es ihm vorbestimmt schien, den Ort zu verlassen, so schien es Roses Schicksal zu
sein, dazubleiben. Wenn sie in Calamity Falls blieb, würde sie dann wohl so enden wie
Florence, die Floristin? Mit nichts Besserem zu tun, als tagsüber in einem Sessel zu
dösen und darauf zu warten, dass etwas Außergewöhnliches und Aufregendes passierte –
und doch gleichzeitig zu wissen, dass so etwas nie eintreten würde?

Aber fortzugehen würde bedeuten, die Bäckerei zu verlassen. Und dann würde sie
niemals herausfinden, wo ihre Mutter all die blauen Zaubergläser versteckte. Nie würde
sie lernen, wie man etwas Nordwind in einen Zuckerguss mischte, der das steinerne
Herz einer lieblosen Person schmelzen ließ. Sie würde nie wissen, wie sie
Froschaugen, flüssiges Magma und Backpulver dosieren musste – um Knochenbrüche
auf der Stelle zu heilen, wovon ihre Mutter ihr erzählt hatte.

»Und was ist mit dir, Rosmarin?«, fragte Florence, während sie die Mohnblumen in
Packpapier wickelte. »Läuft was Interessantes? Was mit Jungs?«

»Ich bin zu beschäftigt damit, auf Basil aufzupassen«, sagte Rose ein wenig zu betont.



Es stimmte, sie hatte keine Zeit, um sich mit Jungen zu verabreden, aber selbst wenn
ihre Zeit nicht so knapp gewesen wäre, dann hätte sie es wahrscheinlich auch nicht
gemacht. Ein Date kam ihr so abartig und ein bisschen unappetitlich vor wie Sushi. Was
sie sich vorstellen konnte, war, mit Devin Stetson oben auf dem Sparrow Hill zu stehen
und auf die Stadt hinunterzublicken, während ihnen der Herbstwind durch die Haare fuhr
und die Blätter rascheln ließ. Aber das war ja kein richtiges Date.

Immerhin war er der Grund, warum sie heute Morgen geduscht, sich die Kletten aus
den schulterlangen schwarzen Haaren gekämmt und ihre Lieblingsjeans angezogen hatte,
dazu eine blaue Bluse mit der richtigen Menge Rüschen (sehr wenig!). Sie wusste, dass
sie nicht hässlich war, aber umwerfend war sie auch nicht. Rose war sich sicher: Wenn
sie überhaupt etwas Besonderes besaß, dann versteckte es sich irgendwo in ihrem
Inneren und war ihr nicht anzusehen.

In der Angelegenheit schien ihr ihre Mutter zuzustimmen. Du bist nicht wie andere
Mädchen, hatte sie einmal gesagt. Du kannst so gut rechnen!

Während sie mit Basil den Laden verließ, den Mohnstrauß in der Hand, überlegte
Rose, warum sie nicht beides sein konnte – ein Mädchen, das gut rechnen konnte, und
eines, das hübsch war.

3. Pappelmarkt: 2 Pfund saure Äpfel

Sie traten wild in die Pedale und waren im Nu über die Gleise und auf dem Pappelmarkt,
der am frühen Vormittag so gut besucht war, dass die Gassen zwischen den Obst- und
Gemüseständen verstopft schienen wie der Highway bei Ferienbeginn.

»Ich brauche Äpfel!«, rief Rose und wedelte mit einer Hand in der Luft herum.
»Gasse drei!«, schrie ein Mann hinter einem Tisch, auf dem sich so hoch Pfirsiche

stapelten, dass man ihn kaum sah.
Basil hielt den Verkehrsstrom auf, indem er zwei birnenförmige Kürbisse griff und

sie wie Hanteln hochhielt.
»Warum machst du das?«, fragte Rose, während sie die Äpfel einkaufte.
»Damit ich Muckis krieg – wie Tymo«, keuchte er und lief rot an wie eine Tomate.

»Tymo und ich werden Profisportler. Auf keinen Fall bleib ich hier und backe für den
Rest meines Lebens Kuchen.«

Rose riss die Kürbisse aus Basils ausgestreckten Armen und legte sie zurück. »Aber
wir helfen doch anderen Menschen«, flüsterte sie ihm zu. »Wir sind Zauberer, gute
Zauberbäcker.«



»Wenn wir Zauberer sind, wo sind dann unsere Zauberstäbe und Eulen und
Zauberhüte? Und wo ist unser Erzfeind?«, fragte Basil. »Sieh’s ein, Schwesterherz – wir
sind stinknormale Bäcker. Während du hier feststeckst und Kuchen bäckst, werden wir
in Frankreich oder sonst irgendwo ein Paar Sportschuhe nach dem anderen
durchlaufen.«

Basil radelte weiter und ließ Rose mit den Äpfeln allein. Ihre Arme zitterten unter
dem Gewicht.

4. Mr Klines Schlüsseldienst: Du weißt schon, was

In einem rostigen Wellblechschuppen am Rand der Stadt reichte Rose Mr Kline den
zarten quirlartigen Schlüssel. Mr Kline betrachtete ihn durch eine Brille mit Gläsern so
dick wie Flaschenböden.

Der Schlüsselladen war fensterlos, und alles darin war mit einer feinen grauen
Staubschicht überzogen, als sei Mr Kline gerade von einem langen Urlaub
zurückgekommen. Rose atmete durch den Mund ein. Die Luft schmeckte nach Metall.

»Dafür brauche ich eine halbe Stunde«, sagte Mr Kline. »Vielleicht möchtest du
später noch mal wiederkommen?«

Basil stieß ein übertrieben lautes Stöhnen aus, aber Rose war glücklich. Zufällig lag
Klines Laden am Fuß von Sparrow Hill, und Stetsons Geschäft lag oben auf dem Hügel.

»Komm, Brüderchen«, sagte sie. »Wir machen einen Spaziergang den Hang hinauf.«
»Auf keinen Fall!«, sagte Basil. »Das ist viel zu steil, und es ist viel zu heiß. Ich geh

mal zum Süßigkeitenladen und schau, ob sie Jellybeans in einer neuen
Geschmacksrichtung haben.«

»Ach, komm schon«, sagte Rose und packte ihn an der Schulter. »Das macht doch
Spaß. Wir gehen zum Aussichtspunkt und gucken, ob wir unser Haus finden. Und ich
kauf dir einen Donut.«

»Na gut. Aber«, sagte er und hob einen Finger hoch über den Kopf, »nur wenn ich den
Donut selbst aussuchen darf!«

5. Stetsons Donuts und Automobilwerkstatt

Rose war ganz außer Atem, als sie oben auf dem Berg angekommen waren. Stetsons war
eine langweilige Betonbaracke, vor der lauter alte Autoteile herumlagen. In alte am
Boden liegende Reifen waren Stiefmütterchen gepflanzt, und ein Donut-Schild hing an
einem alten Kotflügel über der Tür.



Rose zitterte und strich sich das schwarze Haar, das jetzt vor Schweiß klebte, aus der
Stirn. Sie gehörte zu den Mädchen, die keine Angst vor Spinnen, Mountainbikes oder
davor haben, sich die Finger am heißen Backofen zu verbrennen – mit allen drei Sachen
hatte sie schon reichlich Erfahrung gemacht. Aber in den Raum zu treten, in dem ein
Junge war, den sie mochte? Das machte ihr richtig Angst.

Gerade, als sie so viel Mut zusammengekratzt hatte, um die Einfahrt entlangzugehen
und den Laden zu betreten, sauste Devin Stetson auf seinem Moped vorbei. Seine
blonden Fransen flatterten im Wind, und er fuhr zügig bergab. Anscheinend hatte ihm
sein Vater den Vormittag freigegeben.

Roses Magen revoltierte. Das war so ein Gefühl, als ob man auf einer Schaukel
höher schaukelt, als man sollte, und der Magen hinterherflattert und einem im Bauch
herumflippt wie ein Fisch auf dem Trockenen.

Sie sah ihm nach und hätte schwören können, dass er sich kurz nach ihr umgesehen
hatte.

Basil war schon beim Aussichtspunkt und kletterte aufs Geländer. »Wow. Rose,
schau mal!«

Rose löste sich aus ihrer Erstarrung und lief zu ihm, um zu sehen, was er meinte:
Eine Karawane von Polizeiautos schlängelte sich durch die Hauptstraße der Stadt. Von
hier oben sah Calamity Falls wie ein gemaltes Bild aus und die Autos wie eine blaue
Giftschlange, die sich mitten hindurchringelte.

»Wo fahren die hin?«, fragte Basil. Er war auf einmal ganz untypisch still.
»Mannomann«, sagte Rose und spähte nach unten. »Ich glaube, sie fahren zur

Bäckerei.«


